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tauft hätte, jo toäre fie oorrt Sanbjäger genommen roorben,
aber jetjt firtb anbere 3eitert."

9Jîan fab bert Hmfdjroung an oieten 3eid>en. Die Saus»
c|en im engen Date mürben geftidt unb oergröfeert, fauber
geïleibet gingen bie Sinber in bie Sdjule unb auf bie
Waffen mürben nicht nur -gefcbulbete Sinfen, fonbern auch
fefparniffe getragen.

Soroeit braute es grau Slöbli allerbings nicht; aber
[ie tonnte bod) alliaftrlid) etmas ab3abten unb im Dorfe
ging bas ©erebe: „Sie tann's jebt redjt gut machen."

Sei ber SBagenburg, bie fid) jeben Dienstag oor bem
„3tbler" in ber untern Stabt aufbaute, ftanb mie auf ber
flauer ein großer, bärtiger SRann; neben ihm fafjen auf
ber 9hitfdje eines ©Sagens 3toifd)en einem SIeiberbünbel
unb einem fdjmubig grauen, halb offenen Hanbtöffertein
groei tieine, E)eIIbIonbe SRäbdjen. 9lts ©msroanberer mürben
fie oon ben Deuten angefeben, oielteidjt aud) als foldje, bie
enttäufdgt 3urüdtebrten.

llnermüblid) fpäbte ber grembling burd) bie Sauben»
gänge; er fdjien jemanben 3U fudjen.

£ub»9Käbi, HobIen=Drini jrnb 3üfi ftiegen fdjroeren
Sdjrittes bie Dreppen an ber Seite ber fteilen ©äffe bin»
unter.

Da ertlang aus ber ©Sagenburg ber Stuf: ,,9Jîutter!"
3ebe ber grauen horchte auf, ob ibr ber ©rufe gelte. 99täbi
unb Drini fdjüttetten bie Söpfe, 3üfi fdjrie batb erfchroden,
balb freubig überrafdjt: „Söbi, um ©ottes ©Sitlen, bift
bu's, mie tommft bu tjieber?"

Die 9?aft am Stunbenftein mürbe beute beenbigt, beoor
bie ÜBeiber bas 9tötigfte erfahren batten.

Stöbeis grau mar tür3tid) oon fedjs Sinbern roeg»
aeftorben; bie oier altern, bie batb fdjon auf ©erbienft aus»
sefäjidt merben tonnten, batten brausen llntertunft gefunben.
aüji joltte bie beiben iüngften übernehmen, ©s rootlte 3uerft
nur unter ber ©ebingung oerfpredjen, baff Satob hier bleibe
unb bie gürforge tragen helfe, ©r hatte aber 3ebn ©ms»
reben für eine unb behauptete, es falle ihm teidjter, aus
ber ffretnbe bunbert grauten 3u fenben, ats bei ben ein»
feirrtifdjen Söhnen einen 9tapoteon auf3ubringen. jötit einer
liberfcbtoertglidfen gülte oon guten Serfpredjungen nahm er
nad) einigen Dagen mieber SIBfdjieb.

9hm begann für 3üfi 3unädjft eine mübeootle 3ett.
oMtf Sabre 3äbtte bas ältere ber 9Jtäbdjen, brei bas jüngere.

j/^ft ,®ar's ber ©rofemutter unmögtid), fid) ben Stleinen
wrftänblicb 3U machen, fo roenig als fie oon ben norb»
peuifcbert ©roden etmas oerftanb. ©ber obmobt 3üfi nie

Teutleben unb nie im ©3etfdjen gemefen mar, tonnte es
bocg in allerlei '3ungen reben; benn es befafj ein treues,
mbeoottes Her3. Das mertten bie Stinber balb unb bas
zutrauen tat fieb auf mie eine Stnofpe, bie oon ber Sonne
angelächelt roirb.

ffi
bereitete befonbere Sçbroierigïeit. ©Seil bas

®e|d)mifterpcirdjen bisher irgenbroo in topfebenem Sanbe
as Dafein genoffen hafte, mäbnte es fidj boibi oben am

g
n ®orb in böchfter Sebensgefabr unb fdjrie mie am

Wob, fobalb es oor bie Haustür geben fottte.

in ï
9Karttmeibern mürbe 3üfi bebauert, bah es

lotnen alten Dagen noch eine folebe ©flidjt tragen müffe.
^min feuf3te es mit ben anbern, brummte unb febimpfte
o beud)ette aber eigentlich babei, benn nadj tur3er
bafc ihm bie 99täbd)en fo ans Her3 gemaebfen,

° os fie um feinen ©reis mehr gegeben hätte.
narï,r®°* Söbel brachte ber ©oftbote einmal 3ebn granten,

nie mehr etmas. ©inmal fanbte ber ©emeinbe»
J ^or einen fdjarfen 9Jiabnbrief. ©ms ber ©ntroort mar
Sa .tubmen, baff über bie ©egenb, in ber Satob als
^a)ttet3er mirtte, alte ägpptifchett plagen gleichseitig baiain»

gebrochen feien. Her3beroeglid) tourbe bie llnmögtichteit bar»
getan, fernerbin etmas 3U besabten.

So ruhte bie gan3e Saft,-auf ben Sdjuttern ber ©rofe»
mutter. Speife, Sieiber, Sdjutfachen tofteten ©etb. ©mfiger
benn je mufjte fie ©ier unb ©emüfe 3ufammentragen, teinen
Dienstag burfte fie ausfegen, mochte bas ©3etter nod) fo
raub fein, motlte auch' bleierne 9Kübigteit ben Schritt
hemmen.

©nbere blieben 3iirücf. Hub=9J?äbi hatte einen guten
Sohn unb tonnte es fonft machen, HobIen=Drini befam bie
©Safferfucbt unb ftarb nach' fdjroeren Seiben. Sunge, ftinte
©ertäuferimten traten in bje Süden. ©Sie einft als junge
99tutter mit bem Sfnberroägeli, fo ging 3äfi iefet mieber
meiftens allein ihres 2Beges. 21m langen 9tain mufste es
manchmal ftitle fteben, um teuchenb SItem 311 holen, ©s
ttagte mitunter: „2ßenn ich rtur nicht fo roeit hätte, menu
fie boch audj; in unfern Sradjen hinaus eine 33a'bn bauen
mürben, aber an uns bentt niemanb."

9In einem fdjroüten Sommerabenb humpelte 3üfi tot»
mübe bureb ben Staub ber Sanbftrabe. 91id)t nur stoei
Stunben, fonbern eine Dagreife roeit fdjien bie Strede bis
3U bem Stunbenftein; ber fing audj an 311 altern; bie oer»
mitterte Snfchrift mar taurn mehr 3u Iefen. Sinter bem
©tod beroor aber leuchteten 3toei hettblonbe Sdjäpftein. Der
©rofemutter lachte bas Ser3; bas roaren bie beiben 9Jtäb»
eben, bie unermüblid} jeben Dienstag ben Spafe ntadjten,
fid) hier 3U oerfteden unb bann mit lautem Subel bet'oor»
3ubre^en.

gröblidj. mar auch» beute ber ©mpfang. 9teu ermutigt
ftieg bie ©reifin ben gufiroeg btnan. Daheim gab es nod)
manches 3U tun. 9tts bie Steinen unter gtattieren unb gut»
mütigem Schelten 3U ©ett gebracht roaren, nahm 3üfi bas
grog gebrudte ©ebetbuch beroor unb fdjtug ben 9tbfcbnitt
auf: „gür bie Dage bes îtlters." Da ftanb über einer
©etradjtung als Dert gefdjrieben: „Unfer Seben mähret
fieberig Sabre, unb menn es hoch tommt, fo finb es adjf3ig,
unb menn es töfttich gemefen ift, fo ift es 9Kübe unb 9Irbeit
gemefen." (©nbe.)

Rundschau.

Der fünfzigjährige Mussolini.

5tm 2 9. Suli 1883 mürbe 9Wuffotini geboren;
beute roirb ber günf3igiäbrige ats ber größte Staatsmann
bes Sabrbunberts ausgegeben; 3toar finb noch' 3mei Drittel
biefes Sabrbunberts nicht aus bem Duntet ber Seiten heraus»
getreten, unb niemanb roeijj, mie bie ©erteilung bes 9Jubms
fchon altein in ben nädjften 10 Sabren ausfeben roirb; trob»
bem roirb beute mit bem Sobe nicht gefpart, unb es roirb
babei oergeffen, bah biefer Staatsmann mit
ber Hauptaufgabe ber Seit, mit ber Sri fen»
überroinbung, ni^dnur nidjt fertig geroorben,
fonbern bah er aud) nid) t bie min be ft e origi»
nelte 3bee3u ihrer ©etämpfung beigetragen.

2Bas tat er ber Srife gegenüber? ©tma bas, roas ein
9tr3t tut, ber feinem Sranten Dif3iplin beibringt, fo bah
er bie ÏBebteibigteit überroinbet unb nicht mit allen ©liebern
um fich fdjtägt. Das ift an unb für fidj nicht fchleht, unb
menn ein ©oltstörper nicht im ©arorismus roütet unb mit
9tägeln unb 3äbnen fidj, fetbft 3erreifet, fo ift bas fogar rieb»

tig im Sinne ber Sur; menn aber fidjtbar mirb, bafe bei
©erfchtimmerung ber Srantbeit meiterbin mit ben gleichen
Samitlenumfdjlägen operiert mirb, ftatt bah ein djirurgifdjer
©ingriff bas Hebel bebebt, fo' tann m'an fogar um ben
„größten Staatsmann" 99tuffotini bangen. Die günftige
Sage bes „reichen ©auernlanbes" italien (bas ift es, trog
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kauft hätte, so wäre sie vom Landjäger genommen worden,
aber jetzt sind andere Zeiten."

Man sah den Umschwung an vielen Zeichen. Die Häus-
chen im engen Tale wurden geflickt und vergrößert, sauber
gekleidet gingen die Kinder in die Schule und auf die
jlassen wurden nicht nur -geschuldete Zinsen, sondern auch
Ersparnisse getragen.

Soweit brachte es Frau Klötzli allerdings nicht! aber
sie konnte doch alljährlich etwas abzahlen und im Dorfe
ging das Gerede: „Sie kann's jetzt recht gut machen."

Bei der Wagenburg, die sich jeden Dienstag vor dem
„Adler" in der untern Stadt aufbaute, stand wie auf der
Lauer ein großer, bärtiger Mann: neben ihm saßen auf
der Pritsche eines Wagens zwischen einem Kleiderbündel
und einem schmutzig grauen, halb offenen Handköfferlein
zwei kleine, hellblonde Mädchen. Als Auswanderer wurden
sie von den Leuten angesehen, vielleicht auch als solche, die
enttäuscht zurückkehrten.

Unermüdlich spähte der Fremdling durch die Lauben-
gänge: er schien jemanden zu suchen.

Hub-Mädi, Hohlen-Trini und Züsi stiegen schweren
Schrittes die Treppen an der Seite der steilen Gasse hin-
unter.

Da erklang aus der Wagenburg der Ruf: „Mutter!"
Jede der Frauen horchte auf, ob ihr der Gruß gelte. Mädi
und Trini schüttelten die Köpfe, Züsi schrie halb erschrocken,
halb freudig überrascht: „Köbi, um Gottes Willen, bist
du's, wie kommst du hieher?"

Die Rast am Stundenstein wurde heute beendigt, bevor
die Weiber das Nötigste erfahren hatten.

Löbels Frau war kürzlich von sechs Kindern weg-
gestorben: die vier ältern, die bald schon auf Verdienst aus-
seUckt werden konnten, hatten draußen Unterkunft gefunden.
Äsi sollte die beiden jüngsten übernehmen. Es wollte zuerst
nur Mer der Bedingung versprechen, daß Jakob hier bleibe
und die Fürsorge tragen helfe. Er hatte aber zehn Aus-
reden für eine und behauptete, es falle ihm leichter, aus
der Fremde hundert Franken zu senden, als bei den ein-
heimischen Löhnen einen Napoleon aufzubringen. Mit einer
überschwenglichen Fülle von guten Versprechungen nahm er
»ach einigen Tagen wieder Abschied.

Nun begann für Züsi zunächst eine mühevolle Zeit,
oünf Jahre zählte das ältere der Mädchen, drei das jüngere,
àachst war's der Großmutter unmöglich, sich den Kleinen
verständlich zu machen, so wenig als sie von den nord-
deutschen Brocken etwas verstand. Aber obwohl Züsi nie

^ Deutschen und nie im Welschen gewesen war, konnte es
doch in allerlei Zungen reden: denn es besaß ein treues,
liebevolles Herz. Das merkten die Kinder bald und das
Zutrauen tat sich auf wie eine Knospe, die von der Sonne
angelächelt wird.

sg i^î." Punkt bereitete besondere Schwierigkeit. Weil das
loeschwisterpärchen bisher irgendwo in topfebenem Lande

as Dasein genossen hatte, wähnte es sich hoch oben am
litten Bord in höchster Lebensgefahr und schrie wie am

sobald es vor die Haustür gehen sollte.

in l
ullen Marktweibern wurde Züsi bedauert, daß es

lMen alten Tagen noch eine solche Pflicht tragen müsse,

à"" putzte es mit den andern, brummte und schimpfte
..îvdnig, heuchelte aber eigentlich dabei, denn nach kurzer

dab ^ ^^an ihm die Mädchen so ans Herz gewachsen,
° os sie um keinen Preis mehr gegeben hätte.

.Kübel brachte der Postbote einmal zehn Franken,

ià ^ nie mehr etwas. Einmal sandte der Gemeinde-
l elder einen scharfen Mahnbrief. Aus der Antwort war

?» -Böhmen, daß über die Gegend, in der Jakob als
^>elzer wirkte, alle ägyptischeü Plagen gleichzeitig herein-

gebrochen seien. Herzbeweglich wurde die Unmöglichkeit dar-
getan, fernerhin etwas zu bezahlen.

So ruhte die ganze Last,auf den Schultern der Groß-
mutter. Speise, Kleider, Schulsachen kosteten Geld. Emsiger
denn je mußte sie Eier und Gemüse zusammentragen, keinen
Dienstag durfte sie aussetzen, mochte das Wetter noch so

rauh sein, wollte auch bleierne Müdigkeit den Schritt
hemmen.

Andere blieben zurück. Hub-Mädi hatte einen guten
Sohn und konnte es sonst machen, Hohlen-Trini bekam die
Wassersucht und starb nach schweren Leiden. Junge, flinke
Verkäuferinnen traten in dje Lücken. Wie einst als junge
Mutter mit dem Kinderwägeli, so ging Züsi jetzt wieder
meistens allein ihres Weges. Am langen Rain mußte es
manchmal stille stehen, um keuchend Atem zu holen. Es
klagte mitunter: „Wenn ich nur nicht so weit hätte, wenn
sie doch auch in unsern Krachen hinaus eine Bahn bauen
würden, aber an uns denkt niemand."

An einem schwülen Sommerabend humpelte Züsi tot-
müde durch den Staub der Landstraße. Nicht nur zwei
Stunden, sondern eine Tagreise weit schien die Strecke bis
zu dem Stundenstein: der fing auch an zu altern: die ver-
witterte Inschrift war kaum mehr zu lesen. Hinter dem
Block hervor aber leuchteten zwei hellblonde Schöpflein. Der
Großmutter lachte das Herz: das waren die beiden Mäd-
chen, die unermüdlich jeden Dienstag den Spaß machten,
sich hier zu verstecken und dann mit lautem Jubel hervor-
zubrechen.

Fröhlich war auch heute der Empfang. Neu ermutigt
stieg die Greisin den Fußweg hinan. Daheim gab es noch
manches zu tun. Als die Kleinen unter Flattieren und gut-
mütigem Schelten zu Bett gebracht waren, nahm Züsi das
groß gedruckte Gebetbuch hervor und schlug den Abschnitt
auf: „Für die Tage des Alters." Da stand über einer
Betrachtung als Tert geschrieben: „Unser Leben währet
siebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, so sind es achtzig,
und wenn es köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit
gewesen." (Ende.)

Der kûu1xÌA^LlirÌAe Nussolini.

Am 29. Juli 1883 wurde Mussolini geboren:
heute wird der Fünfzigjährige als der größte Staatsmann
des Jahrhunderts ausgegeben: zwar sind noch zwei Drittel
dieses Jahrhunderts nicht aus dem Dunkel der Zeiten heraus-
getreten, und niemand weiß, wie die Verteilung des Ruhms
schon allein in den nächsten 19 Jahren aussehen wird: trotz-
dem wird heute mit dem Lobe nicht gespart, und es wird
dabei vergessen, daß dieser Staatsmann mit
der Hauptaufgabe der Zeit, mit der Krisen-
Überwindung, nichtnur nicht fertig geworden,
sondern daß er auch nicht die mindeste origi-
nelle Idee zu ihrer Bekämpfung beigetragen.

Was tat er der Krise gegenüber? Etwa das, was ein
Arzt tut, der seinem Kranken Disziplin beibringt, so daß
er die Wehleidigkeit überwindet und nicht mit allen Gliedern
um sich schlägt. Das ist an und für sich nicht schlecht, und
wenn ein Volkskörper nicht im Parorismus wütet und mit
Nägeln und Zähnen sich selbst zerreißt, so ist das sogar rich-
tig im Sinne der Kur: wenn aber sichtbar wird, daß bei
Verschlimmerung der Krankheit weiterhin mit den gleichen
Kamillenumschlägen operiert wird, statt daß ein chirurgischer
Eingriff das Uebel behebt, so kann m'an sogar um den
„größten Staatsmann" Mussolini bangen. Die günstige
Lage des „reichen Bauernlandes" Italien (das ist es, trotz
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Bationalöfonomie!) liefe Btuffotinis rein politise Btethobe
3u, ofene bafe er oerfdjlungen rourbe. Oft aber benït man »

an bcn „Better auf bem Bobenfee" unb toas bem Leiter
Btuffolitti für ein Sd>idfat hätte blühen fönnen.

©s ftimmt, SDÎuffoIint ift eine potitifcfee ©röfee,
unb alle, bie beute nodö. ben f>afe gegen ifen nicht irgenbtoie
abgebaut baben, hätten non ifem lernen tonnen, roas es
beifet, fern polittfdj.er „Sdjutrrteifter" 3U fein.

er mar innerhalb ber foäialiftif<ben Beroegung 2Inar=
«cfeift, aber immerbin einige 3eit Bebaïtor bes „Boattti",
Safe er fchon oor Kriegsausbrud) eine Sonberftefluttg éim
nabm, ift ertoiefen; bafe er aber feinen eigentlichen Auftrieb
in ber Bropaganba für bie Teilnahme Staliens am Kriege
fanb, ift ber Beroeis für feine unfentimentale unb — anti»
foäialiftifcbe ©runbeinftellung, bie oorber mir ein anberes
©eroanb trug: Bot bem Kriege fpradj er redjt eigenttid)
bolfcberoiftifcb, roollte Italien reoolutionieren, genau fo roie
Senin Bufetanb reoolutionieren roollte. 2Iber er fanb ben
Sßeg über fran3öfifdje Suboentionen, über bie Schlacfetfelber
«im Sfomo, bie ©rünbung bes ffrascios unb ben Btarfd) na<b

Bom. 33 o r biefem Umroeg, oor bem fran3öfifcben Kriegs»
prooaganbagelb (fienin foil beutfcfe.es genommen baben, ge»

nau fo bebentenlos) feafete er niemanb mebr als bie fo3ta=
tiftifcfeen Sflaumacfeer, roetdje bie neue ©efellfdjaftsorbnung
„enttoideln", lieber frieblid). tämpften, nicht (SBunben)

„fcfetagen" roollten.
2lber Bhiffolini roar .auch im 2tuguft 1922 nocb nicht

Ifo roeit, bafe er bie Kommuniften bätte oernicfeten motten.
Santals, als fie bie Gabrilen befehlen, oerbanbette bas
Srascio mit ibnen. fienin foil bie Kommuniften, roetcbe ba=
mats Btuffotinis Angebote ablehnten, als Die gröfeten ©fei
bezeichnet haben. Stach fetner Bteinung hätten fie, genau
mie ber Suce, bas Bünbnis fucfeeh foltert, bernait) hätte
man fa gefeben, roer führen mürbe, er ober fie.

iôeutc bat in Statten ber Staat auf bem 2Bege ber
Kapitalbeteiligung bie Kontrolle über 3mei drittel ber 3m
buftrie ober mehr — fiebe Bufetanb, bat Staatsgeroerffd)af=
ten, Korporationen fiepe Bufetanb, bat S3eoor3ugung ber
Kopfarbeiter — fiebe ruffifdje Spe3ial=23e3ablung für ,,Spe»
3iatiften". 3tber es bat nicht (roie auch Bufetanb), einen
pfodfologifdjcn Btan 3ur roirtfcfeafttidjen 2lusroertung bes
Brofitbranges, mie ihn Boofeoett fucfet.

„Vernichtung der Erbkrankheiten."
©s fdjeint bem neuen Begime in Seutfcfelanb allerlei,

ruas mit bent Baffemudjtibcal 3nfarnmenbängt, ernft 3u fein.
Sas neue ©efefe über bie „Steritifation ©rb
trauter" bat ein fidjtbares 3iel: 2Ingeborner Scbroadjfinn,
Sd)i3opbrenie, 3irtulärer 3rrfinn, erbliche ©pitepfie, erblicher
33eitstan3, 23Iinbbeit, Taubheit, förperlicfee Btifebitbungen,
foroeit fie oererbbar finb, follen für bie 33et)örben ben 21m
griffspuntt bieten, 9Ier3te mit ber Steritifation ber oon ge=
nannten liebeln Behafteten 3U betrauen. 3Iuf biefe SBeife
foil bie Bacfefommenfdjaft „gefäubert" roerben; bie form
menben ©enerationen follen immer roeniger Btöbe unb Krüp»
pel aufroeifen; unb auf bie Scfelacbtfelber mirb man eine
Baffe führen, bie unoerglcicfettdj ootttommener als bie bem
tige ausfiebt.

Safe auch' fdjroer erbbelaftete 2IItobotiter unb patbo»
logifdje Sittlicfeteitsoerbrecfeer unter bas gleiche ©efefe falten,
täfet ertennen, mie grofe bie BZadtt bes Staates über ben
©imclnen 311 roerben brofet. Btan nahm bisher an, es gebe
eine „geheiligte ©ren3e" ber Batur, unb es fei auch bem
tränten Btenfcfeen roie bem förpertid) unb geiftig ©efuttben
bie 2tufgabe gefteltt, ben 3Beg ber eigenen 33erantroortung
311 finben unb überall ba, too er fetbft bie Baturgren3e
unb bas eigene ©efefe überfcferitt, 3U büfeen, uttb ber Staat
befam feödjftens bie Aufgabe, Strafen aus3ufübren, bie ber

fcfeutbige ©in3etne nicht fetbft an ftcfe Pottsog: bie liberate
Strafauffaffung, tôonàcfe fich ber Staat îefeiglicfe dis $0=

Iijift betrachtete, bèr bie Bormalen oor ben ©efeferoibrigeti
3ü fchüfeen hatte, arbeitete bem gascismus oor; beute unb

mir fo roeit, bafe ber allmäd)fige Staat bie ©emeinfehafi
3um oornberein oor ben „orbnungs» unb normroibrigen"
Btenfcfeen fäubert, inbem er ihren Baferoudjs ausfchattet.,

Sas tann ja fcfeött roetbett. Sie feoîfçhètbiftifcfe.ê Bieit
tatität, bie bêifpielsroêife bas „feoürgeoife Senfen", bas. faft

ber gäti3en frühem ©eueration anhaftete, als eine Borau
roibrigteit betrachtete, füfitierte bie mit fotcher Krantbeit
Behafteten, ba eine Belehrung unmögtid) fcbien, unb Buk
lanblenner fagen uns, oiete Serroralte feien birelt aus biefcr

Buffaffung 3u erttären.
Bon ber Steritifation, atfö fiebensoerbinber Künftiger,

bis 3ur 2Iusmer3ung ©egenroärtiger, ift ein Iur3er Sßeg.

Bur noch' einige ©rabe potitifcher Berröitberürtg mehr, uttb

es tann ba3U tommett, bafe geroiffe ©ebaritengänge als

hemmungen für ben Beübau bes Staates aufgefafet teeo

bert, unb bafe man bie ©ebanlenträger ftatt nur trocteti,
roie beute, einfad) nafe guitlottiniert. Sas fcheinbar fo t)iu

mane unb barmtofe Steritifierungsgefefe ift bie Kennjette

für roeit rabilalere ©ingriffe in bie 3ufammenfefeung einet

Btenfchheit, bie bisher organifdj rouchs unb Kluge unb

Sbioten, Babitate unb Bbtegmatiter in einer Btifchung bei
roetdje mir als unoolttommen, aber irgenbroie notroenbig

betrachteten.
©rftaunlichi ift nur, bafe bie gleidtgefchdlteteri Kifleit

nicht proteftieren, ©itt Sterilifierungsalt, namentlich trenn

er gefefettcfe beftimmt unb 3um Softem erhoben roirb, roibeo

fpricht djrifttichen ©runbauffaffungen, genau fo roie bie „tun

mane Sötung Sch'toerlranler" biefen ©runbauffaffungen ton

berfpridjt. Sas „gefunbe unb möglich ft oo.lt'
lommene Siesfeits" ber SDl e n f ch b e 11 auf Ko*

ft en oon Snbioibuen, roetcbe aus ber bi#'
rigen ©efamtentroicttung heraus rourben-twb
bie befonbere B a r m h e r 3 i g I e i t ber DBitroettiti
9t n f p r ü dji nahmen, roirb alfo poftutiert. 2tber biefe

Boftutierung fcheint uns ein^ töbtidjer Srriurn 3U fein; roer

bafür 3U besabten haben roirb, roiffen roir nicht, aber toit

glauben, bafe man nie ungeftraft gegen bie böibften ©efefee

fünbigt.

Amerikas neue „Prosperity".
ffienau lann niemanb fagen, roieoict neue Arbeiter bie

Bereinigten Staaten bisher eingeteilt haben. Sie ©ntttncb

lung geht in Sprüngen oor fid)', unter 9Iufregung iinb

3toifch'enfäIIen. 2Benn 3. B. bie i I <h p r 0 b 113 e n t e n

bes Staates Bern Bort ft reifen, roeil fie glautieft
ber 3roif<henbanbel nehme 3U oiele Bro3ente ber Biee);

erhöhung für fich, fo 3eigt fid) für bie Begierung fofort

eine neue 9Iufgabe, bie roieber attgemeinen ©baratter Bot

2(merila mufe beifpietsroeife nachholm, tnas in ber ScbtO®

Bauern unb Bîitchhânbler längft oort Salt 3d Satt MJ'

legen: Sen 9Inteit beiber Seite am ©rlös aus ber 9Btld).

3m übrigen roirb nun burd) bas gatt3e fianb bie

p a g a n b a bes „bauen 91 b I e r s" geführt. Siefen Co

ben erhält, roer Boofeoelts Btäne 3U ben feinigen tn<w>

Söchftlöhne 3ahtt, fich an bie oorgefdhriebenen ^Brobuftions-

mengen hält, Érbeiter einfteltt, bie 9Irbeits3eit oerfürst-
Sas ©inoerftänbnis ber B3arent)âufer unb ©rofetaW'

befifeer roirb, fo oerlünbet man laut, eine halbe Btiltion u -

beitslofer auffangen. Sie nebenfächlitbften Branchen, oom
roirtfdjafttich betrachtet, roerben ergriffen, fo bie Sheat

„SRinimatlöhne für ©hormäbels" (fo roas gibt's nun brüben

30 Sollars. Unb 9Iutortöhne! 9Bo's 3U roenig fchuelt groirb nadjgehotfen. ©ine Streifroelle flutet übers -ßanb.

hier müfete Boofeoelts Brogramm halb einmal 2lttuy.
überflüffig machen. Sonft fehlt noch' toas baran.
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Nationalökonomie!) lieh Mussolinis rein politische Methode
zu, ohne dah er verschlungen wurde. Oft aber denkt man -

an den „Reiter auf dem Bodensee" und was dem Reiter
Mussolini für ein Schicksal hätte blühen können.

Es stimmt, Mussolini ist eine politische Größe,
und alle, die heute noch den Hah gegen ihn nicht irgendwie
abgebaut haben, hätten von ihm lernen können, was es

heißt, kein politischer „Schulmeister" zu sein.

Er war innerhalb der sozialistischen Bewegung Anar-
chist, aber immerhin einige Zeit Redaktor des „Avanti".
Daß er schon vor Kriegsausbruch eine Sonderstellung ein-
nahm, ist erwiesen! daß er aber seinen eigentlichen Auftrieb
in der Propaganda für die Teilnahme Italiens am Kriege
fand, ist der Beweis für seine unsentimentale und — anti-
sozialistische Grundeinstellung, die vorher nur ein anderes
Gewand trug: Vor dem Kriege sprach er recht eigentlich
bolschewistisch, wollte Italien revolutionieren, genau so wie
Lenin Ruhland revolutionieren wollte. Aber er fand den
Weg über französische Subventionen, über die Schlachtfelder
am Äsonzo, die Gründung des Fascios und den Marsch nach
Rom. Vor diesem Umweg, vor dem französischen Kriegs-
propagandageld (Lenin soll deutsches genommen haben, ge-
nau so bedenkenlos) haßte er niemand mehr als die sozia-
listischen Flaumacher, welche die neue Gesellschaftsordnung
„entwickeln", lieber friedlich kämpften, nicht (Wunden)

„schlagen" wollten.
Aber Mussolini war auch im August 1922 noch nicht

Iso weit, dah er die Kommunisten hätte vernichten wollen.
Damals, als sie die Fabriken besetzten, verhandelte das
Fascio mit ihnen. Lenin soll die Kommunisten, welche da-
mals Mussolinis Angebote ablehnten, als die gröhten Esel
bezeichnet haben. Nach seiner Meinung hätten sie, genau
wie der Duce, das Bündnis suchen sollen, hernach hätte
man ja gesehen, wer führen würde, er oder sie.

Heute hat in Italien der Staat auf dem Wege der
Kapitalbeteiligung die Kontrolle über zwei Drittel der In-
dustrie oder mehr — siehe Ruhland, hat Staatsgewerkschaf-
ten, Korporationen siehe Nuhland, hat Bevorzugung der
Kopfarbeiter — siehe russische Spezial-Bezahlung für „Spe-
zialisten". Aber es hat nicht (wie auch Ruhland), einen
psychologischen Plan zur wirtschaftlichen Auswertung des
Profitdranges, wie ihn Roosevelt sucht.

„VeririàtunA der LrUkranIàeiten."
Es scheint dem neuen Regime in Deutschland allerlei,

was mit dem Rassenzuchtideal zusammenhängt, ernst zu sein.
Das neue Gesetz über die „Sterilisation Erb-
kranker" hat ein sichtbares Ziel: Angeborner Schwachsinn,
Schizophrenie, zirkulärer Irrsinn, erbliche Epilepsie, erblicher
Veitstanz, Blindheit, Taubheit, körperliche Mißbildungen,
soweit sie vererbbar sind, sollen für die Behörden den An-
griffspunkt bieten. Aerzte mit der Sterilisation der von ge-
nannten Uebeln Behafteten zu betrauen. Auf diese Weise
soll die Nachkommenschaft „gesäubert" werden: die kom-
inenden Generationen sollen immer weniger Blöde und Krüp-
pel aufweisen: und auf die Schlachtfelder wird man eine
Rasse führen, die unvergleichlich vollkommener als die Heu-
tige aussieht.

Dah auch schwer erbbelastete Alkoholiker und patho-
logische Sittlichkeitsverbrecher unter das gleiche Gesetz fallen,
läht erkennen, wie groh die Macht des Staates über den
Einzelnen zu werden droht. Man nahm bisher an. es gebe
eine „geheiligte Grenze" der Natur, und es sei auch dem
kranken Menschen wie dem körperlich und geistig Gesunden
die Aufgabe gestellt, den Weg der eigenen Verantwortung
zu finden und überall da. wo er selbst die Naturgrenze
und das eigene Gesetz überschritt, zu bühen, und der Staat
bekam höchstens die Aufgabe. Strafen auszuführen, die der

schuldige Einzelne nicht selbst an sich vollzog: die liberale
Strafauffassung, wonach sich der Staat lediglich cils Po-

lizist betrachtete, der die Normalen vor den Gesetzwidriger
zu schützen hatte, arbeitete dem Fascismus vor: heute m,).

wir so weit, dah der allmächtige Staat die Gemeinschaft

zum vornherein vor den „ordnüngs- und normwidrigen"
Menschen säubert, indem er ihren Nachwuchs ausschaltet.

Das kann ja schön werden. Die bolschewistische Metz-

talität, die beispielsweise das „bourgeoise Denken", das fast

der ganzen frühern Generation anhaftete, als eine Norm-
Widrigkeit betrachtete, füsilierte die mit solcher Krankheit
Behafteten, da eine Bekehrung unmöglich schien, und Ruf-
landkenner sagen uns, viele Terrorakte seien direkt aus dieser

Auffassung zu erklären.
Von der Sterilisation, also Lebensverhinder Künftiger,

bis zur Ausmerzung Gegenwärtiger, ist ein kurzer Weg.

Nur noch einige Grade politischer Verwilderung mehr, M
es kann dazu kommen, dah gewisse EedaNkengänge à
Hemmungen für den Neübau des Staates aufgefaßt wer-

den, und daß man die Gedankenträger statt nur trockeü,

wie heute, einfach nah guillottiniert. Das scheinbar so hu-

mane und harmlose Sterilisierungsgesetz ist die Keimzelle

für weit radikalere Eingriffe in die Zusammensetzung einer

Menschheit, die bisher organisch wuchs und Kluge und

Idioten, Radikale und Phlegmatiker in einer Mischung bot

welche wir als unvollkommen, aber irgendwie notwendig

betrachteten.
Erstaunlich ist nur, daß die gleichgeschalteten Kirchen

nicht protestieren. Ein Stèrilisierungsaît, namentlich wenn

er gesetzlich bestimmt und zum System erhoben wird, wider-

spricht christlichen Grundauffassungen, genau so wie die „hu-

mane Tötung Schwerkranker" diesen Erundauffassungen wi-

derspricht. Das „gesunde und mögtichst voll-
kommene Diesseits" der Menschheit auf à
st en von Individuen, welche aus der bisP-
rig en G e s a m t e n t w i cklu n g heraus wurden
die besondere Barmherzigkeit der Mitwelt id

Anspruch nahmen, wird also postuliert. Aber diese

Postulierung scheint uns ein tödlicher Irrtum zu sein: wer

dafür zu bezahlen haben wird, wissen wir nicht, aber m
glauben, daß man nie ungestraft gegen die höchsten Gesetze

sündigt.

neue „I^rosperit^".
Genau kann niemand sagen, wieviel neue Arbeiter die

Vereinigten Staaten bisher eingestellt haben. Die Entwia-

lung geht in Sprüngen vor sich, unter Aufregung und

Zwischenfällen. Wenn z. B. die Milch Produzenten
des Staates New Bork streiken, weil sie glauben,

der Zwischenhandel nehme zu viele Prozente der Preis-

erhöhung für sich, so zeigt sich für die Regierung sofoa

eine neue Aufgabe, die wieder allgemeinen Charakter Hut:

Amerika muh beispielsweise nachholen, was in der Schweiz

Bauern und Milchhändler längst von Fall zu Fall M-
legen: Den Anteil beider Teile am Erlös aus der MW

Im übrigen wird nun durch das ganze Land die Pro-
p a g a n d a des „bauen Adlers" geführt. Diesen Ob

den erhält, wer Roosevelts Pläne zu den seinigen maN
Höchstlöhne zahlt, sich an die vorgeschriebenen Produktion
mengen hält, Arbeiter einstellt, die Arbeitszeit verkürzt.

Das Einverständnis der Warenhäuser und GrohlaoeN'

besitzer wird, so verkündet man laut, eine halbe Million U '

beitsloser aufsaugen. Die nebensächlichsten Branchen, vom

wirtschaftlich betrachtet, werden ergriffen, so die Tchsa '

„Minimallöhne für Chormädels" (so was gibt's nun drüben,

30 Dollars. Und Autorlöhne! Wo's zu wenig schnell genu

wird nachgeholfen. Eine Streikwelle flutet übers Dand. â
hier mühte Roosevelts Programm bald einmal Aktw^
überflüssig machen. Sonst fehlt noch was daran.
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